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Vorbemerkung 

ADAPT ist eine Initiative der Europäischen Gemeinschaft im Rahmen des 
Europäischen Sozialfonds, die Arbeitnehmerinnen bei der Anpassung an die 
sich verändernden Anforderungen des Arbeitsmarktes unterstützen soll. 

Das vorliegende Operationelle Programm ist der Rahmen für die Umset-
zung der Gemeinschaftsinitiative ADAPT in Österreich für den Zeitraum 
1995 - 1999. Es stellt die Schwerpunkte der Interventionen und Maß-
nahmen dar, die aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds in Österreich 
kofinanziert werden sollen. Die Maßnahmen beziehen sich auf das gesamte 
österreichische Staatsgebiet, wobei regionale und zielgruppenspezifische 
Aspekte berücksichtigt werden. 

Das Operationelle Programm wurde durch das Bundesministerium für Ar-
beit und Soziales, Abteilung Europäische Integration, erstellt, mit relevanten 
Akteuren (öffentliche Verwaltung, regionale Verwaltungen, Arbeitsmarktser-
vice, Sozialpartner, Institutionen der beruflichen Aus- und Weiterbildung, 
Forschungsinstitutionen) akkordiert und vom Bundesminister für Arbeit und 
Soziales, sowie der Europäischen Kommission genehmigt. 
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1. Arbeitsmarkt und Strukturwandel 
in Österreich 

Die globalen politischen und ökonomischen Veränderungen - insbesondere 
die Öffnung Osteuropas, die Entwicklung der südostasiatischen Volkswirt-
schaften, die Folgen des GATT-Abkommens, die Deregulierung der Finanz-
märkte und die Entwicklung des europäischen Binnenmarktes - haben den 
Druck in Richtung Strukturwandel, so wie in allen Industrieländern, auch in 
Österreich verstärkt. Die Wettbewerbs- und Nachfragekonstellationen auf den 
Weltmärkten verändern sich ständig, der Anpassungsdruck auf Unternehmen 
und Beschäftigte hat stark zugenommen. Der ständige Strukturwandel ist da-
her heute, unabhängig von konjunkturellen Schwankungen, das Kennzeichen 
für eine entwickelte Volkswirtschaft. 

Die Dynamik des Strukturwandels hat unmittelbar Einfluß auf die Wettbe-
werbsfähigkeit der Unternehmen, auf den Arbeitsmarkt und auf die Beschäf-
tigungsmöglichkeiten und erfordert ständige Investitionen in die Arbeitskräfte 
sowie externe und interne Flexibilität. 

Die technologischen Veränderungen, die mit dem Strukturwandel einher-
gehen, und ihre Verbreitung in allen Produktionsbereichen, verändern so-
wohl die Produkteigenschaften als auch Produktqualitäten. Die Veränderun-
gen der Produktionssysteme und die Entwicklung von neuen Produktions-
konzepten führen zur Anwendung von neuen Verwaltungs- und Arbeits-
organisationsmethoden und zu neuen Kooperationsformen zwischen Betrie-
ben, aber auch mit anderen Akteuren. Die Wettbewerbsfähigkeit der Unter-
nehmen hängt daher stark von ihren innovatorischen Kapazitäten und der 
Anwendung von neuen Technologien ab. 

Die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Wirtschaft wird insgesamt 
weitgehend von den Einsatzbedingungen wie auch von der Entwicklung und 
Anwendung der neuen Technologien abhängen. 

Für die Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft, insbesondere 
der Industrie, kommt der Verknüpfung von technologischen Innovationen, 
aber auch immateriellen Investitionen in die Bereiche Bildung, Forschung, 
Patente usw. besondere Bedeutung zu; aber auch die Verwirklichung der 
Informationsgesellschaft, zusätzliche Investitionen in die Umwelt und der 
Ausbau der europäischen Netze, z. B. für Telekommunikation, sind ent-
scheidende Grundlagen für die Wettbewerbsfähigkeit der Wirtschaft und 
damit für die Schaffung von Arbeitsplätzen. 
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Wenn der Strukturwandel nicht nur Wirtschaftswachstum, sondern auch 
Beschäftigungsentwicklung und gesellschaftliche Akzeptanz sichern soll, 
muß er auch die soziale Verträglichkeit und die Umweltverträglichkeit der 
Veränderungen berücksichtigen. Dafür müssen neue wirtschafts- und bil-
dungspolitische Strukturen entwickelt und gefördert werden. 

Für den Erhalt und den Ausbau von Beschäftigung im strukturellen Wan-
del, aber auch z.B. für die Förderung der Chancengleichheit von Frauen und 
Männern oder der Umweltverträglichkeit ist es wichtig, den Arbeitnehmerin-
nen eine Qualifizierung anzubieten, die ihnen eine Anpassung an den sich 
ständig verändernden Bedarf ermöglicht. 

Die Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Wirtschaft wird von ihrer Be-
reitschaft abhängen, in immaterielle Güter zu investieren (wie z. B. in Quali-
tät der Bildung und Ausbildung, Effizienz der industriellen Organisation, For-
schungsintensität und Umsetzung der Produkte, Verfahren, Dienstleistun-
gen). Ferner sollen neue Formen industrieller Zusammenarbeit und Bildung 
neuer strategischer Allianzen angestrebt und neue gesellschaftliche Bedürf-
nisse in Firmenstrategien (wie z. B. Umweltaspekte) eingezogen werden. 
Eine weitere Voraussetzung für die Verbesserung der Wettbewerbsfähigkeit 
der europäischen Industrie ist die Modernisierung der Organisationsstruktu-
ren der öffentlichen Hand. 

Die Europäische Kommission und der Rat haben unter anderem im Weiß-
buch "Wachstum, Wettbewerb und Beschäftigung" Vorschläge für die Bewäl-
tigung dieser strukturellen Herausforderungen unterbreitet. Es soll eine neue 
Synthese zwischen "der Arbeit als Faktor der gesellschaftlichen Integration, 
der Chancengleichheit und den Erfordernissen der Wirtschaft, der Wettbe-
werbsfähigkeit und der Schaffung von Arbeitsplätzen" hergestellt werden. 

In diesem Zusammenhang sollen auch das neue Ziel 4 des Europäischen 
Sozialfonds und die Gemeinschaftsinitiative ADAPT dazu beitragen, die 
Funktionsweise des Arbeitsmarktes und der Systeme der beruflichen Bildung 
zu verbessern, die Anpassung der Arbeitskräfte an den industriellen Wandel 
zu unterstützen und dadurch dauerhaftes Wachstum und Beschäftigung zu 
fördern. 

1. 1 Strukturwandel und Qualifikationsbedarf 

Wirtschaftliche Wettbewerbsfähigkeit setzt neben Produktinnovation in 
wachsendem Maße eine flexible Produktionsweise, eine hohe Produkt- und 
Dienstleistungsqualität und kundenorientierte Absatzformen voraus. Die 
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vielfach immer noch tayloristischen Strukturen der Arbeitsorganisation erwei-
sen sich zunehmend als ungeeignet, diesen Erfordernissen gerecht zu wer-
den. 

Im Prozeß des Strukturwandels verschiebt sich nicht nur die Bedeutung 
einzelner Branchen und innerhalb der Branchen die der einzelnen Produkte, 
auch der Produktionsprozeß selbst ist einem grundsätzlichen Wandel unter-
worfen. Zur Erzeugung einer konstanten Gütermenge ist immer weniger Ar-
beitskraft nötig. Andererseits führt die Entwicklung vom Prinzip der tayloristi-
schen Aufteilung in kleinere Arbeitsschritte weg und hin zu einer prozeßori-
entierten Arbeitsorganisation mit immer kürzeren Innovationsperioden. Nicht 
nur die Lebenszyklen der Produkte werden immer kürzer, auch die Produkti-
onsverfahren und Methoden ändern sich ständig. 

Die Entwicklung des Europäischen Binnenmarktes und die Globalisierung 
der Wirtschaft erfordern eine verstärkte Zusammenarbeit in Form von Ko-
operationen und Joint-Ventures. Daher wird die Internationalität des Wissens 
und die Fähigkeit zur Kommunikation über sprachliche oder kulturelle Gren-
zen hinweg zu einem zentralen Faktor. Die sich wandelnden Produktions-
und Organisationsverfahren sowie die abnehmende Bedeutung des Produk-
tionsbereichs für den Arbeitsmarkt insgesamt verändern die Qualifikations-
anforderungen an die Beschäftigten. 

Durch die Möglichkeiten der neuen Technologien entstehen neue inner-
und zwischenbetriebliche Organisationsformen. Eines der wesentlichsten 
Elemente dabei ist die Arbeitsteilung zwischen verschiedenen Unternehmen 
oder Einheiten eines Unternehmens auf der Grundlage einer zunehmenden 
Spezialisierung der einzelnen Standorte, die zu einem gemeinsamen System 
der Produktions- oder Dienstleistungserstellung zusammengeschlossen 
werden. Diese Formen der flexiblen Spezialisierung und Unternehmensor-
ganisation bieten vor allem für Klein- und Mittelbetriebe neue Chancen, wo-
bei die rasche Umstellung auf neue Anforderungen zu einem wichtigen Er-
folgsfaktor wird. 

Diese Veränderungsprozesse, die für die Wettbewerbsfähigkeit der Unter-
nehmen und damit für die Schaffung von Beschäftigung zentral sind, müssen 
über die Qualifizierung der Beschäftigten und flankierende Maßnahmen (wie 
Information, Beratung, Kooperation) eingeleitet, unterstützt und umgesetzt 
werden. Dabei sind die übergeordneten, nicht nur auf einen einzelnen Be-
trieb bezogenen Qualifikationen besonders wichtig, wenn infolge des Struk-
turwandels sich Veränderungen in der Beschäftigungsstruktur insgesamt er-
geben. 
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Eine Ausbildung im traditionellen Sinn genügt nicht mehr, um ein langjäh-
riges Berufsleben zu bewältigen. Dies gilt um so mehr, als Berufslaufbahnen 
in einer einzigen Branche immer seltener, die berufliche Mobilität immer 
mehr die Regel wird. Qualifizierungsangebote müssen sich deshalb vermehrt 
auch an Beschäftigte richten, die im Produktionsprozeß integriert sind und 
die sich der Herausforderung des lebenslangen Lernens stellen müssen. Der 
Zugang von Arbeitnehmerinnen zu Ausbildungen in zukunftsträchtigen Be-
schäftigungsmöglichkeiten im Rahmen des technologischen Wandels sollte 
besonders unterstützt werden. 

Aus den geänderten Rahmenbedingungen und Qualifikationsanforderun-
gen ergeben sich Herausforderungen sowohl für das betriebliche Bildungs-
wesen - die Aus-, Fort- und Weiterbildung aller Mitarbeiterinnen während der 
gesamten Berufslaufbahn - wie für das vorgelagerte öffentliche und private 
Bildungswesen, das neben seinen gesamtgesellschaftlichen, humanen und 
sozialen Aufgabenstellungen besonderes Augenmerk darauf richten muß, 
durch die Erbringung von Bildungsleistungen Menschen dazu zu befähigen, 
berufliche und wirtschaftliche Herausforderungen in einem sich dynamisch 
entwickelnden Umfeld zu bewältigen. 

Wenn Österreich den Vorteil eines gut qualifizierten Beschäftigtenpotenti-
als erhalten will, ist die rasche, flexible und praxisorientierte Anpassung der 
Beschäftigten an den strukturellen Wandel vor allem in kleinen und mittleren 
Unternehmen von zentraler Bedeutung. 

1. 1. 1 Neue Anforderungen an die Qualifikation der 
Beschäftigten 

Durch die sich wandelnden Strukturen in der Weltwirtschaft verändern sich 
die Anforderungen an die Unternehmen und an die Beschäftigten. 

Die Prognosen der Europäischen Union (z.B. Entschließung des Europäi-
schen Rates zur Attraktivität und Qualität beruflicher Bildung 1994) in diesem 
Bereich zeigen, daß die Zahl der Arbeitsplätze für ungelernte Arbeitnehmer-
Innen stark abnehmen wird. Hingegen ist in Zukunft von einem steigenden 
Bedarf an höher qualifizierten, flexiblen Arbeitskräften auszugehen. Ähnliche 
Prognosen gibt es auch für die Entwicklung des österreichischen Arbeits-
marktes (Übersicht 1). 

Die unmittelbar produktionsorientierten, technisch-handwerklichen Fähig-
keiten verlieren gegenüber dienstleistungs- bzw. marktorientierten Kenntnissen 
an Bedeutung. Produktionsnahe allgemeine Wissensbereiche wie Technik, 
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Ökonomie, Marketing und Rechtsfragen treten zunehmend in den Vorder-
grund. Der Umgang mit Informationen aus fachlichen, juristischen und wirt-
schaftlichen Bereichen und die Gestaltung der Informationsflüsse im Betrieb 
bis hin zum Aufbau eigener, kundenorientierter Informationsnetze nehmen 
zunehmend einen zentralen Stellenwert in der Hierarchie betrieblicher Ent-
scheidungen ein. 

Neue Arbeitstechniken, der Einsatz von neuen Technologien, Werkstoffen 
und Verfahren sowie der Datenverarbeitung und der Telekommunikation füh-
ren auch in traditionellen Arbeitsbereichen zu Veränderungen der Qualifika-
tionsanforderungen an die Arbeitskräfte. 

Von den Mitarbeiterinnen wird darüber hinaus eine stärkere Eigeninitiative 
in der Planung, Durchführung und Qualitätssicherung ihrer Arbeit verlangt. 
Andererseits gewinnen traditionelle Arbeitstugenden wie Pünktlichkeit, Ge-
nauigkeit, Ordnung, Team- und Kommunikationsfähigkeit aufgrund der nöti-
gen Genauigkeit unternehmerischer Abläufe an Bedeutung. Bei den Qualifi-
kationen im engeren Sinn werden fachübergreifendes Basiswissen, Schlüs-
sel- und Querschnittqualifikationen und soziale Kompetenzen zu einem we-
sentlichen Faktor. 

Die immer schneller werdende technologische Entwicklung erfordert dar-
über hinaus die ständige Weiterbildung der Arbeitskräfte und von den Be-
schäftigten die Bereitschaft zu lebenslangem Lernen. 

1. 1. 2 Zukünftige Aus- und Weiterbildungsstrategien 

Ein durchgehendes und charakteristisches Merkmal der modernen Gesell-
schaften ist die Beschleunigung der Veränderungen in allen Bereichen; die-
se Veränderungen betreffen Produkte und Produktionsverfahren, Organisa-
tion und Technik, politische, gesellschaftliche und damit auch volkswirt-
schaftlich relevante Rahmenbedingungen in gleicher Weise. Dieser Druck 
zum Wandel wird durch die Integration in die EU zusätzlich verstärkt. 

Die Fähigkeit und die Bereitschaft zum adäquaten Umgang mit diesen 
Veränderungen, die entsprechende Motivation und der Wille der Arbeit-
nehmerinnen und der Betriebe sowie die erforderlichen Rahmen-
bedingungen und Zugänge zur Weiterbildung sind die grundlegenden Vor-
aussetzungen, die für alle Arbeitsbereiche, Berufstätigkeiten und Branchen 
von Relevanz sind. 
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Neue Technologien und Informationsgesellschaft 

Elemente dieser Veränderungen zeigen sich insbesondere auch beim Ein-
satz neuer Technologien. Ständige Weiterentwicklungen von Werkstoffen, 
von Verfahren, von Prüf- und Meßmethoden stellen ständig neue Heraus-
forderungen an Unternehmensleitungen, die einzelnen Arbeitnehmerinnen, 
an Teams und ganze Belegschaften sowie auch an potentielle Arbeitskräfte 
und Selbständige. Sinngemäß gilt dies ebenso für den Bereich von privaten 
und öffentlichen Dienstleistungen, da auch hier der Umgang mit Informations-
technologien, Datenbanken etc. rasant zugenommen hat und die Ausprä-
gung der Arbeit ebenso wie die Anforderungen an deren Bewältigung verändert. 

Das Management von Information ist zu einem entscheidenden Erfolgs-
faktor geworden. Von der Marktinformation bis zum technischen Know-how, 
von Finanz-, Steuer-, Rechtskenntnissen bis zur optimalen Gestaltung der 
Informationsflüsse und zum Umgang mit Medien und Datenbanken reicht die 
komplexe Palette an Anforderungen, die für Arbeitswelt und Gesellschaft zu-
nehmend bestimmend ist und die neue Fähigkeiten der Menschen in Be-
schaffung, Auswahl, Bewertung und Verarbeitung von Informationen verlangt 
und voraussetzt. 

Veränderungen der Organisation 

Neue Technologien in der Produktion und die daraus resultierenden Verän-
derungen am Arbeitsplatz sind auch mit Veränderungen der Organisation 
verbunden, die tiefgreifend und radikal sind. Organisationen ändern sich 
laufend und immer schneller. Im individuellen Fall ist die Entwicklung als 
Prozeß zu sehen, in der nicht fixe „Organigramme" Zeiten überdauern, son-
dern lebendige und mobile „Organismen" herausgefordert sind, die sich 
ständig wandelnden Situationen sachgerecht zu bewältigen. 

Im Trend zeigt sich: Die Funktion hierarchischer Strukturen ändert sich, 
der Organisationsaufbau verflacht sich, Verantwortungshierarchien werden 
durchbrochen, etwa durch Projektorganisation, Quality circles, teilautonome 
Arbeitsgruppen, lean management, etc. 

Internationalität 

Dies stellt nicht nur pragmatische Anforderungen - z.B. Sprachkenntnisse - 
sondern fordert zu offenem Denken, zur Mobilität, zur Beschäftigung mit 
Märkten, Gesellschaften, Kulturen und Mentalitäten heraus. Zunehmend 
werden diese Kompetenzen stärker nachgefragt. 
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Der gesellschaftliche Veränderungsprozeß 

Neben und über all diesen Entwicklungen vollzieht sich ein grundlegender 
Wertewandel in den modernen hochentwickelten Gesellschaften, der zu tief-
greifenden Verhaltensänderungen führt. Dies hat ebenso Auswirkungen auf 
das Verhältnis zu Institutionen und Hierarchien - ob im Staat oder im Unter-
nehmen - wie auf das Verhältnis des Menschen zu „Arbeit" und „Freizeit" 
sowie der Menschen zueinander. Der Wertewandel verändert aber auch die 
Sichtweise der in den Unternehmen und Organisationen arbeitenden Men-
schen. 

Was die Unternehmen betrifft, sind die Unternehmensziele durch das Be-
rücksichtigen und das Eingehen auf diese Veränderungen, insbesondere 
durch das Beachten der sich verändernden Qualifikationsanforderungen, zu 
erreichen. 

Aus den geänderten Rahmenbedingungen und Qualifikationsanforderun-
gen ergeben sich Herausforderungen für das gesamte Bildungswesen, das 
neben seinen gesamtgesellschaftlichen, humanen und sozialen Aufgaben-
stellungen besonderes Augenmerk darauf zu richten hat, durch die Vermitt-
lung von Bildung Menschen auf Dauer zu befähigen, berufliche und wirt-
schaftliche Herausforderungen in einem sich dynamisch entwickelnden Um-
feld zu bewältigen. Alle Gruppen der Gesellschaft, sowohl Arbeitnehmer als 
auch Arbeitgeber, werden angesichts der hohen Komplexität der gesell-
schaftlichen und ökonomischen Zusammenhänge dazu ohne lebensbeglei-
tende Lernprozesse kaum mehr in der Lage sein. 

In Zeiten des wie oben beschrieben sich beschleunigenden technisch-
wirtschaftlichen und sozialen Wandels und intensiver werdender internationa-
ler Verflechtungen ist realistischerweise von einer Zunahme der Reallokati-
onsdynamik am Arbeitsmarkt und im Gefolge von sich akzentuierenden be-
ruflichen Profildiskrepanzen auszugehen, weil das Bildungsangebot gerade 
in Zeiten beschleunigter Veränderungen in vermehrtem Ausmaß hinter der 
Nachfrage von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten zurückzubleiben droht. 

In der Dynamik des Wandels tritt zudem ein Widerspruch, zumindest in 
einigen Branchen, deutlicher hervor: Die Unternehmen verlangen von den 
Job-Bewerbern zunehmend spezifischere Fertigkeiten und Kenntnisse, die 
aber andererseits durch die raschen Veränderungen und die geringe Über-
tragbarkeit schneller veraltern und damit unbrauchbar werden. Sinnvoller-
weise sind daher spezifisches und generelles Humankapital zu verknüpfen, 
sind fachlich betriebsspezifische Fähigkeiten mit berufsübergreifendem, fa-
chunspezifischem, also extra-funktionalem Basiswissen, zu verbinden. 
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Daher kommt der Vermittlung von Schlüsselqualifikationen eine zentrale 
Stellung zu. Schlüsselqualifikationen sind fachübergreifend einsetzbar und sie 
erleichtern eine rasche Umorientierung der Beschäftigten hin zu neuen Tätig-
keitsfeldern, wenn der Strukturwandel eine Veränderung der Nachfrage mit sich 
bringt. In diesem Sinne werden unter Schlüsselqualifikationen theoretische und 
praktische Fertigkeiten verstanden, die nicht auf einen spezifischen beruflichen 
Bedarf zugeschnitten sind, sondern sowohl horizontal als auch vertikal in ver-
schiedenen Berufsfeldern einsetzbar sind. Sie werden insbesondere im Rahmen 
neuer Arbeitsformen und Arbeitsorganisationen wie z.B. Teamarbeit, Lean Pro-
duction, Fertigungsinseln und Total Quality Management gefordert. 

Zu den wichtigsten Schlüsselqualifikationen gehören: 

die Fähigkeit, im Rahmen ganzheitlicher Arbeitsformen, flacher Hierarchien 
und in Gruppen zu arbeiten (lean production/-management); 

die Fähigkeit, eigeninitiativ und eigenverantwortlich zu arbeiten; 

die Fähigkeit zu lebenslangem Lernen, um sich rasch und flexibel auf neue 
fachliche Anforderungen am Arbeitsplatz einstellen zu können (u.a. 
Schlüsselqualifikationen); 

die Fähigkeit zu Mobilität, um neue Beschäftigungsmöglichkeiten in ande-
ren Unternehmen und anderen Ländern zu nutzen. 

Im Bereich der Aus- und Weiterbildungssysteme sind Veränderungen vor 
allem im Hinblick auf die erforderliche Flexibilisierung der Ausbildungsange-
bote und -möglichkeiten (modulare Systeme, neue Technologien) erforder-
lich. Diese müssen besonders auf die Bedürfnisse der Arbeitnehmerinnen in 
Klein- und Mittelbetrieben abgestimmt werden. 

1. 1. 3 Der Strukturwandel und die Politik der 
Europäischen Union 

Das generelle Ziel der Anpassung an den strukturellen Wandel insbesondere 
durch berufliche Bildung und Umschulung der Arbeitnehmerinnnen ist in den 
Artikeln 123 und 127 des EG-Vertrages sowie in der Empfehlung des Rates 
vom 30.6.1993 über den Zugang zur beruflichen Weiterbildung festgelegt. 

Artikel 123 EG-Vertrag überträgt dem Europäischen Sozialfonds neben 
seinem traditionellen Auftrag die Aufgabe, die Anpassung an die industriellen 
Wandlungsprozesse und an die veränderten Produktionssysteme insbeson- 
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dere durch berufliche Bildung und Umschulung zu erleichtern. Das Problem 
der Anpassung an den industriellen Wandel wird auch in Art. 127 EG-Vertrag 
über die Politik der Gemeinschaft im Bereich der beruflichen Bildung sowie 
auch am Rande in Art. 130 behandelt, der vorsieht, daß die Gemeinschaft 
und die Mitgliedsstaaten dafür sorgen, daß die notwendigen Voraussetzun-
gen für die Wettbewerbsfähigkeit der Industrie der Gemeinschaft gewähr-
leistet werden. 

Die Maßnahmen von ADAPT entsprechen daher diesen Grundsätzen; sie 
führen durch ihren Schwerpunkt der Investitionen in das Humankapital auch 
die im Weißbuch über „Wachstum, Wettbewerb und Beschäftigung" festge-
legten Leitlinien fort. 

Als vorrangige Aktionsbereiche wurden in den Folgemaßnahmen des 
Weißbuches von den Mitgliedsstaaten unter anderem die Verbesserung der 
Bildungs- und Ausbildungssysteme, die Umstrukturierung der Arbeitsorgani-
sation auf Unternehmensebene und die Förderung der Flexibilität der Unter-
nehmen und des Arbeitsmarktes festgelegt. 

Auf europäischer Ebene muß die Sozialpolitik eine wesentliche Rolle im 
Prozeß des strukturellen Wandels spielen. Das Weißbuch „Europäische So-
zialpolitik - ein zukunftsweisender Weg für die Union" legt die Hauptaktionsli-
nien der Union für die nächsten Jahre fest: Eine der Hauptzielsetzungen ist 
die Schaffung von Arbeitsplätzen und Investitionen in ein hochqualifiziertes 
Arbeitskräftepotential. 

1. 2 Die Entwicklung der Wirtschaft und des 
Arbeitsmarktes 

1. 2. 1 Die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 

Die Rahmenbedingungen für die österreichische Wirtschaft haben sich in 
den letzten Jahren sowohl in politischer als auch in wirtschaftlicher Hinsicht 
stark verändert. Durch die Öffnung Osteuropas sind attraktive Standorte ent-
standen, die Konkurrenz im Standortwettbewerb ist größer geworden. 

Auf den Produkt- und Faktormärkten haben die südostasiatischen Volks- 
wirtschaften technologisch aufgeholt und sind zu Konkurrenten geworden. 
Der europäische Binnenmarkt hat die Rahmenbedingungen vor allem für 
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Dienstleistungsunternehmen wie Banken und Versicherungen weiter libera-
lisiert. 

1994 hat sich die österreichische Wirtschaft nach einer rezessiven Phase 
(BIP 1993: -0,3 %) deutlich erholt (BIP 1994: +2,8 %), insbesondere im Be-
reich der Warenexporte, der Investitionstätigkeit und des Wohnbausektors 
(Übersicht 2). Diese Entwicklung setzte sich im ersten Halbjahr 1995 fort. 

Durch die Integration Österreichs in den europäischen Wirtschaftsraum 
und die Öffnung der zentral- und osteuropäischen Länder mit ihrem niedri-
gen Preisniveau ist die österreichische Wirtschaft zur Zeit und in den kom-
menden Jahren einem massiven Strukturwandel unterworfen. Diese struktu-
rellen Anpassungsprozesse führen zu schwerwiegenden Konsequenzen auf 
dem Arbeitsmarkt, sodaß trotz des Konjunkturaufschwunges mit Problemen 
für einzelne Sektoren, Regionen und Personengruppen gerechnet werden 
muß. 

Die österreichische Wirtschaft ist klein- und mittelbetrieblich strukturiert. 
Großbetriebe mit mehr als 500 Mitarbeitern sind in Österreich kaum etabliert. 
99,8 % der Unternehmen beschäftigen weniger als 500 Mitarbeiterinnen. Es 
dominieren vor allem Klein- und Mittelbetriebe mit 10 bis 250 Arbeitnehmer-
innen, deren Anzahl eine steigende Tendenz aufweist und die auch die Ziel-
gruppen von ADAPT sind. 190.000 Unternehmen bieten rund 79 % der un-
selbständig Beschäftigten ein Dienstverhältnis. Der Trend der letzten Jahre 
deutet darauf hin, daß nahezu alle großen bzw. größeren Industrieunter-
nehmen in Österreich aufgrund der Strukturanpassungen gezwungen waren 
bzw. gezwungen sein werden, Arbeitskräfte freizusetzen. Die Verlagerung 
der Beschäftigung zu den Klein- und Mittelbetrieben wurde durch den Be-
schäftigungsrückgang im Primär- und Sekundärsektor und den Be-
schäftigungszuwachs im Tertiärsektor zusätzlich begünstigt (Übersicht 3). 

Nach Branchen sind von der gegenwärtigen Entwicklung besonders der 
Metallsektor, die Konsumgüterindustrie und die Bereiche Textil, Grafik und 
Papier betroffen. Auswirkungen und Strukturanpassungen gibt es auch in 
verschiedenen Bereichen der privaten Dienstleistungen, z.B. verzeichneten 
die Bereiche „Handel" und „Banken und Versicherungsdienste" 1993 deutli-
che Beschäftigungsrückgänge. Zusammenfassend läßt sich feststellen, daß 
in der Sachgüterproduktion seit 1991 ein deutlicher Beschäftigungsrückgang 
zu verzeichnen ist, wohingegen der Tertiärsektor deutliche Zunahmen auf-
weist (Übersicht 4). 

Besondere Probleme ergeben sich für den österreichischen Arbeitsmarkt 
aus der unterschiedlichen regionalen Betroffenheit. So sind z.B. die Bundes-
länder Oberösterreich und Steiermark vor allem durch Probleme im Metall- 
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